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Was rnachst du / mein lieber coiieZL? l '^'7 ^

/><r^Eo. ^cb fange Grillen. ^
Diesesistjadeiue gewöhnliche Arbeit.
Es ist wohlwahr: Iedcnnoch bin ich.niemalsfleißiger ^

auffdieser Jagt gewesen/ als anietzo.
Vielleicht weil dieses Ungezteffcr in langer Zeit

nicht so hänffig in Rom zu finden gewesen/ als seiter der
Regierung Papfi Lieinencis xi. WM"?.

Du bist so glücklich im errathen/ als die hiesigen Spitz- tu Ml?
Buben im stehlen. Diesen Grillen-Schwarm haben wir den limA^
Frantzosen zu dancken/denn ein Ungeziefer zeuget das andere / wie WM-'
wir Gelehrten Zusagen pflegen: korres cresnrur fortiori.

Es ist doch gut/ daß du dich sechsten unter dieGe- M" L
lehrten rechnest/weil selbige eben die rechten Grillen-Fan- ^
ger find. küiÄttlk;

Der Gelehrten ihre Grillen haben nicht viel zu be-
deuten/ und machen eine kepubligue weder glücklicher noch un-
glücklicher/ par exemple, ob man ^Utor, ^Utlcor oder ^uckor ^ -
schreiben soll? Ob sich 8ocrLtes mit Haar-kouäre oder mit lil7o!cu-
Waitzen-Kleyen kroreiren lassen / als ihm sein tyrannischerEhe-
Schatz Xantliippe den Nacht - <opff auff die Platte gegossen;? h ''
Ob Licero das doncexr bey sich im GchO-Sacke Magen/ wie
die heutigen Oratores pflegen / wenn er vor dem Rath zu Rom / h
xeroriren wollen? Ob Spelles eineBrille gebrauchet/ als er sei-
ne künstliche Gemählde verfertiget? Ob ^riKore1e8 Pantoffeln '
angehabt/ als er die vecem krTäicLmemL unter währenden Kie- c " i
^irarionidus OiLleölicis durch die Musterung xazllren lassen? ?
Obdas^rAumenmmmkorma »ichiig sey/wenn die Päpstlichen
Bauern also Wessen : was
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was kein Ende Kat / daß ist ewig.
Die Gteuren haben kein Ende/

seynd die Gtenrenewig.
Was Käpser Oomicianus eigentlich vor ein Gewehr gebrau-

chet/ wenn er die Fliegen in seinem Staats- Läbiner msllacriret?
Ob esein Oimen lLlX ^lajeüariz sey/wenn man sagete/ dasstle-
UoZLbaluz cine menschliche Bestie gewesen? Ob die Römischen
Damen auch einen Reverentz gemacht/wenn sie ein ?sti!otopstu8
gegrüsiet? Ob dieKcsponäenteu in desp^tstagorX Schule auch
einen Opxonenteu-Gchmauß gegeben / und ob sie sich / nach der
heutigen 8tuäiolorum löblicher Gewohnheit / pro üllute t<ei-

publicX lirerariL darbet) vollgeioffen ? Ob die Welt bestellen wür¬
de/ wenn niemand kein Liceroniamsch Latein mehr schreiben tön¬
te ? Allein diejenigen GriKen/welche anieyo in dem Varicano her¬
umschwärmen/ seynd von weit grösserer Importsnce > nemlich / ob
Man dem neuen Könige von Spanien die Lehn über das König¬
reich Keapoli8 reichen/ oder ob man lieber die Lxcremitäten er¬
warten solle?

Ich besorge / der Spanische Hoff werde zuletzt
ein Mecktes Absehen auff diese Lehns-Reichung haben/
sondern solange im Besitz des Königreichs bleiben/ biß man
an stak Nstri Tchlüff'l sein Schwerdtzur Hand ttimmet.

Feh besorge dieses sei) so sehr eingerostet / daß cs wider
dkel'olctÄnischln Klingen schwerlich bestehen werde.

ich besorge noch mehr/man werde endlich auff
die Sprünge kommen/ daß stecrux keine Lehn ausgethciler/
er müste denn etwan iemand mit seinem Fischer - Netz beste¬
hen baben/ als er dessen bey Antretung seines Apoftel-
Amtes nicht mehr benörhiget gewesen/ und daß es dannen-
hero seinen Nachfolgern gleichfalls zustünde/ mit Erchei-
lung der Lehn - Brieffe kein Pergament zu verderben/ sen¬
den? sich mehrum das Himmelreich/ als um irdische Kö¬
nigreiche zu bekümmern.
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Was ist es dannenhero Wunder/ daß ich die Grillen
iE tausenden fange?

Was gehet es uns aber an/ was vor ein König
auft den Neapolitanischen Throne sitzet/ und werden wir
uns nicht vor wie nach mit lustigen Einfällen unter einan¬
der clivertiren können / man rede gleich an diesem Hoff
Deutsch oder Französisch ?

Es ist auch wahr. Haben wir doch alle beyde ver¬
langst gelernet / wie man den Mantel nach dem Winde kehren
müsse. Indessen muß der jetzige Papst nicht gar viel von der La-
valerle halten/weil er den Neapolitanischen weissen Klepper von
dem Könige in Spanien nicht annehmen will.

Wenn ich an seinerStelleware/so wolle ich den¬
selben weder von dem Kayser noch von dein Könige inSpa-
men abzunehmen verweigern: Denn so bekäme ich doch
an stat einer ein paar schöne Sturen zugleich/unddörffte
«nchtmitr-lt-oruZussegehm. >

Diese beschwerlicheArt zu reisen rst ohne dem bep sei¬
nen Nachfolgern vorlängst nicht mehr gebräuchlich gewesen: Al¬
lein weist du auch / was sich neulich wegen dieses Zelters allhier vor
seltsame Händel zugetragen?

Ich habe nichts anders/als nur eine verwwre-
re Erzehlung hiervon gehöret / drum verlange ich durch
deine spitzige Zunge in der Sache recht wkormiret zu
werden. , ^

Ich kan meinem geliebten^arkorio nrchts abschlagen/
wenn ich nur mitten in der kelarion nicht seibsten über die Spani¬
schen und Frantzösifchen Thorheiten lachen muß: Jedoch ich will
§n des Cardinais koreocarrero Bart gedencken/so werde ich ver-
hoffentlich bey meinem lerieusenAmmts-Gesichte bleiben können.
Uncrachtet sich der Papst ausdrücklich erkjärete/ den weissen Zel¬
ter vor Austrag dieser schweren Lehns-Lonci-overs auff keneerlep
Weile mnunehmen/ so war doch der Spanische ämbassaäeur,

Hertzog
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Hertzog von Ureör, auffeinen listigen Cloup ä' Lrar bedacht/zu
seinemZweckzugelangen.Danmnbero schickete er den Spani¬
schen ^.Zenten des Tages vor dem S. Peters-Feste Abends um

Uhr in das Vaticana, wohin er sich auch durch ein sonderliches
8tratLAema praöbicil-ete/ indem er mit einem auffgewiffeArt zu-
bereiteten und verdeckten Wagen/darinnenman den weissen Zel¬
ter verborgen hatte/ durch ein nicht bewachstes Thor von der Gel¬
ten des Lelveäcre oder Vaticanischen Gartens ingeheim daselbst
anlangete/und solche incognico anwesende Leüie alsofort in den
Unterhofflauffcn ließ. Hieftlbst ließ er nun die Stute (ZuXüio-
niz nebst einigen seiner Bedienten: Er sechsten aber begab sich von
stund an in die Kammer / allwo der Cardinal LamerlmZo be-
schäfftiget war/ den gewöhnlichenTribut wegen atterKirchen-Lehn
einzunehmen. Als aber niemand im Namen des Papstes wedev
Den Zelter noch den zubehörigen Zettu! über 6022.G0W-GÜ!-
Den empfangen wolte/ließ er durch einen Spanischen Notariunr
xrotekirem daß er Hieselbst im Namen des Königs in Spanien
erschienen wäre/ worbey er den vorgedachten Zettu! anff den Tr"ch
legete. Zu eben selbiger Zeit schickete auch der Käyserliche Abge¬
sandte/Grafvon Lamberg / einen seiner Edelleure sammt einem
Notario ins Vsticano, welcher von Seitm Sr. Käyserl. Ma¬
jestät gegen den Cardinal Ciamerlingo sich nebst angtt-ängter ?ro-
relbarion erklärete / daß er den Zettu! von 6220. Gold-Gülden
nebst dem weissen Zelter zum Tribut wegen des Königreichs Nsa-
xolis würde überbracht haben/ wenn er gewust / daß man dieselben
annehmen wolte. Mit welcher gebührenden kioäeracion er
mehr Ruhm am Päpstlichen Hsffverdienete/ als der Spanier mit
seiner unverschämten Arglist. Unterdessen blieb das Thor des
Päbstlichen Palastes offen stehen/nachdem sich der Spanische
^§enr von dannen begeben hatte/ dergestallt daß der zurückgelasse¬
ne Zelter nachgehends heraus lieff/ und die gantze Nacht mit ver--
hängctem Zaum in den Gassen der Stadt Rom auff undjnieder
rrortirete/nichL anders/ als ob er einLourier der Spanischenuns

C Frantzö-
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FrantzöfischenHirn-Schwachheitwäre. Alsihn nundcsfolgen¬
den Morgens ungefchr ein Soldate antraff/ fieng er ihn auff/ und
vermeinte es noch so guk zu treffen/ indem er diesen Vierbcimgten
Spanischen klenipocenriLrium auff die Engelsburg ftthrete.
Jedoch solche wanbefohlene Dienste bekamen dem guten Solda¬
ten so übel/daß ihm der Vice-LommLnüancsothaner Burg den
Abschied gab/ und den exuürendm Zelter austreiben ließ. End¬
lich fand ihn der Fuhrmann / welchem er zu dieser 8o1ennität abge-
kauffet worden war / und führete denselbcn wiederum in seinen
Stall/ also daß er mitguker Manier Geld und Waare zugleich be¬
halten konte. Es war aber dieser Zelter eine alte weiß-graue Stu-
te/auff welcher eine schöne mit dem Päpstlichen Wapen reich-ge¬
flickte Decke lag/und wird iedcrman über die seltsame ^.v-mrure
lachen/ so lange Rom stehet.

DieFrantzosen müssen doch ihre angebohrne
Thorbeit immerfort blicken lassen: Denn diese artige Er¬
findung ist sonder zweiffel an dem Frantzösischen Hoff aus-
gebrütet worden. Wie bezeiget man sich aber hierbei) auff
Settender Spanier?

Man witt behaupten/ daß der Papst sich der Lehns-
Herl schafft verlustig gemacht/ weil er den in reco§nitionem ken-
äiangckotcnen Tribut nicht angenommen: Dahero dem Vice-
Rb zu ^eLpoü5 anbefohlen worden/dieses Königreich im Namen
des Königs in Spanien in Besitz zunehmen/ und die Huldigung
daseihst zu empfangen. Nichtsdestowenigerwill der Papst / als
ein vorsichtiger Staatsmann und hertzhaffter Geistlicher von An-
nehmung des einmal verschmähten Zelters weder hören noch wis¬
sen / sondern lässt davor die Trommel rühren.

Warum thaten doch dieses die Apostel nicht auch/
so hatten sie vielleicht keines fo schmahligen Todes sterben
müssen.

Du einfältiger Tropff! vittinAue remxora, 5c con-
LvräLbie8crixmrL. Dazumal lag der Schatz Papsis Lixri V.

noch
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noch nicht auff der Engels-Burg zu Rom. Sondern Paulus
mustezu seiner und der gelammten Apostel.Schandebekennen:
Goldund Vilber habe ich nicht.

Was will der aber Papst mit dieser Handvoll
mugeworbener Soldaten machen?

^5. Er will sich darmit bey der Neutralität erhalten/nem-
lich er will es weder mit dem Käyser noch mit dem Könige in Spa¬
nienverderben/ dargegen aber einen vollkommenen luäilkeren-
tiünum politicum behaupten.

Vielmehr solle er zu dem Hertzoge von änjou
sagen: Es ist nicht recht / daß du der Erbe in einem falschen
und abgenöthigrcn Testamente seyest. Gleichwie lokan-
ses der Tauffer vormahls zu ileroäe sagte: Es ist nicht
recht / daß du deines Bruders Weib habch.

Diese trcuhertzige Einsalt gehörete in die Zeiten der er¬
sten Christenheit. Anietzo aber heisset es bey der Geistligkeit:
(^)ui nescitllmulLre, nellit prLäicare.

Meinestu aber/ daß wir uns zuRom immerfort
bey dieser^eutraiität erhalten werden?

Dieses wird eben so wenig geschehen/ so wenig wir uns
-lle beyde bekehren/ und keine Kailleurs mehr seyn werden.

Du prophecevesi nicht viel gmes.
W'o nichts gutes geschiehet/ da kan man auch nichts gu¬

tes propheceyen. Also fürchte ich/ der kleurralistcn gewöhnliches
kämm werde auch zuletzt an uns erfüllet werden/ ncmlich daß uns
beyde Theile in die Haare fallen.

Alsdenn haben wir beyde wiederum einen gross
sen Vorthetl/ weil wir Kahl - Köpffe seynd.

Aber laß uns den Schertz/ soferne es dir möglich ist/
auffeine halbe Viertel-Stunde bey Seite setzen/und sage mir/wie
sich denn der Papst bey den jetzigen LonjunÄurm verhalten
sotten?

4^/ Er hätte recht thun/und niemand scheuen sollen/
C r, das
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das Heist auff unsere Jtalianische Mutter-Sprache so viel/
als dem Hause Oesterreich die Investitur über das König¬
reich ^eapoiiz geben/welchem eö vonRechtswegen gebühret.

Wie kan aber dieses ohne Erkenntniß der Sache ge¬
schehen ? Hat er denn nicht vor einigen Monaten eine absonderli¬
che donZreZLtlon zu Untersuchung dieser Sache angestellet?

Dieses hatte alsofort nach des verstorbenen Kö¬
nigs ^etiracie aus dieser Weltgeschehen sollen. Go aber
ist zwar eine dergleichen Staats-Versammlungan dem
Päpstlichen Hoff angestellet/tedoch mercken alle Verstän¬
digen ohne grosses Nachsinnen/ daß solches nicht so wohl zu
Untersuchung derWahrheitundveciöirungdesRechtes/
als zu Gewinnung der Zeit geschiehet/ damit man mittler»
weile sehen möchte w lcher Theil die besten Karten in dem
Mäyländischen Krieges-Spiel in die Hände bekömmst:
Denn so har es der Päpstliche Hoff iedcrzeit gerne gehal¬
ten/ wenn das HaußOesterretch und die Krone Franck-
reich mir dem Sckwerdte in der Faust und im freyen Felde
eine viloutAtion über das t^eum iuum angestellet.

Auff.solche Weise solle der Papst weh! wünschen/ daß er
gar nicht Lehn-Herr über das Königreich ^espolis wäre.

Wenn man auch die Geschichte der vorigen Zei¬
ten ansicher / so ftynd die Päpste zu dieser Lehns-Herr-
schaffr nicht anders kommen / als die Magd zum Km.de?
Ms sich Lie Saracenen beyder Sieilien/ nemlich diß und
jenseitdesnb.Livsoder ^espoiis und des absonderlich ssge-
nantenSiciliensbemächtiget/schlugsie Papst lolEnes x.
welcherlreber mitdemSchwerdte/alsnrit der Bibel um-
gieng/ durch Hülste Alberichs Marggrafens in lostsns,
und schloß den Überrest auffden Berg OArganoein/ allws
sie sich foi-tiücjroten / und dem Lande nachmals mit Ausfäl¬
len beschwerlich waren. Diese Päpstliche Helden-Thaten
waren der Grund der Hoheit des Römischen Stuhls über
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Napolis und Ställen. Hierauff kam Wilhelm Ferribrach
HertzogS 1 ancrecü in Kormän6ie alkerster Sohn / MitKäy-
ser Henrich II Einwilligung in diese Gegend/halffdieSara-
cenen vollends überwinden; und imparromrete sich endlich
A.ro^o.zu Belohnung seiner treuen Dienste der Landschaff-
ren Apulien und Calabrien/wie auch eines Stücke Landes
in Sicilien; inmassen er denn auch zu Befestigungseines
Staates und seiner angenommenenGraflichenWürde sich
dem P apst zuerst Lehn - pflichtig machete. Dieses Graf
Wilhelmnechstfolgender^BruderDrogo / nemlich Her-
tzogs i'Lncl eäi zweyter Sohn/beherrschete nachmals Apu¬
lien etliche Jahre als ein Graf. Sein Bruder Robert
6u>i'carä aber eroberte 8a!erno nebst andern Oertern/und
schrieb sich zuerst Hertzog in Apulien und Calabrien/wor¬
über er Anno 1060. vom Papst ^icoiao ii. die Lehn em-
psieng/ und die gemachten conguetm in 8icMen seinem
Bruder Rogern dem Buckligten Anno 1059. einräumete/
der sich sodann der gantzen Insul bemächtigte / worauff er
sich zuerst Grass in 8iciUen nennete. Anno 1296. nahm
ihn Papst Urbanus II. wegen Erweiterung des Römisch-
CarholischenGlaubens in den SaracenischenGrentzen
zum besondern lieben Sohn der Universal-Kirchen an;
Endlich gieng Graf Roger Anno H02. mir Tode ab/und
verließzwey Söhne/ nemlich Graf8imon, welcher Anno
mo.ohne Erben verstarb/undRoger denm. welcher sich
mit der Grafschafft 8Lciiien behelffen muste/ solange als
obgedachtes u.oberti 6ui5caröi , Hertzogs in Ap'ulien/
Manns - Stamm noch grünete. Als'acer dessen Sohr;
Rogern. Anno mo. und siebenzehn Jahre herrsch sein
Sohn Wilhelm ii. verstarb/bekam Roger m. die garitzen
Lande diß und jcnseit des kbai-us zusammen / legte dem
Papste ttonorio n. die Lehns-Pflicht ab / bemächtigte sich
der Stadt und vezrsnclensien von und wurde

C Z Anno

<
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Anno HZO. vorn Papst ^uacleto II. MN König von I§eapo-
Ns und 8iciiicn erkläret/ auch lm folgenden Jahre von der
Clerisey solenmrer gekrönet / wiewol sich längst vorher
schon Rsger i. ohne Wissen und Willen des Päpstlichen
Stuhls des Königlichen Tituls soll angcmasiet haben.
Nachdem er nun drey Jahre vorher seinen Sohn Wil¬
helm den Bösen zum Könige krönen lassen/ starb er Anno
115z. Jndesien war Käyser iorUanux n. mit dieser Erhö¬
hung zur Königlichen Würde übel zufrieden/ indem er
^liLciemm n. vor keinen rechtmäßigen Papst erkennen/
vielweniger ihm das Recht Könige zu machen / einräumen
wolte/ sondern alle solche aus Päpstlicher Verwegenheit
vorgenommene Handlungen annulliere; gestallt denn
auch A.nz6.Apulien einem Deutschen/Namens Reginald/
zu beherrschen übergeben wurde/welchesaber König Ro-
aer/sobald der Käyser den Rücken kehrete/ wieder ein¬
nahm. Nachdem nun König Rogers zweyter Sohn Kö¬
nig Wilhelm i. vsrgedachter Massen zur Erb - Folge gelan-
gete/weil der erstgebohrne/ nemlich Roger iv. allbereitS
vor dem Vater Anno 1148. verstorben war/ legte er die
LehN-Psikchtbey den Päpsten Haäriauoiv. UNd ^lexan-
6ro Hl. wegen des Königreichs 8iLilien disseit des karoHer-
tzogthumsApulien und Fürstenthums caxua ab/und starb
Anno n66.worauffihm sein zwölWhriger Kron-Printz
Wilhelm n. succecilrete/ welcher die Lehn gleichfalls vom
Papst ^lexanclro III. I^icio Hl. UNd Elemente III. tM-
psieng: Jedoch gieng er Anno 1186. ohne Kinder mit Tode
ab; Dahero vorerwchneten Rogers iv.als seines Vater-
Bruders unächter Sohn i'ancrcäug, durch Hülffe der 8i
ciiimer/zurKronegelangete/welcher/nach seines Groß-
VatersExempel/ ftinen ältesten Printzen Rogernv.als
Regiments-Gehülffenzugleich krönen ließ.Weil aber dieser
letztere kurtz vor dem Vater Anno 1194. verstarb/ so kamder
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der Zepter an seinen Bruder Wilhelm m. welchen Kayser
Henrich vi. gefangen nehmen / blenden und ausschneides
ließ/ nachmals aber das Königreich nebst zubehörigen Län¬
dern durch Hülffe des Päpstlichen Stuhls an sich brachte/
auch Königs Rogers des i. oder nach Zahl der Hcrtzoge
dieses Namens/des ui. Enckelin/Rogers des iv, Tochter
eonlianlien/ eine Jungfer von 50. Jahren Anno

Il86.
aus

dem Kloster in das Ehe Bette nahm/und dannenhero das
beste Recht zur Krone zu haben vermeinete. Dieser rich¬
tete die Regierung wohl ein / ließ sich Anno H95. von den
Standen krönen/und gesegnete Anno 1197. die Welt- Auff
diese Weise kam das Königreich beyder ^cilien samt zuge¬
hörigen Fürstenthümernund Landen auff die Hcrtzoge in
Schwaben/ und weil die Ertz-und Bisihöffe an Kayser
Henrich des vi. Tooes-Tage dessen noch nicht fünffjährigen
Printzen Friedrichen/ hernach den i i. dieses Namens unter
den Römischen Käysern/ krönecen / wurde die Nachfolge
bey diesem Hause befestiget. Allein Käyser Friderich n.
wurde ein unglücklicher Vater/ indem ihn sein unachter
SohrM3nkreäu8 Anno 125V. mit Gtfft encstelete. Also war
der Kayftrl-chc Prirtz conracius rechtmäßiger Erbe von
beyden8iclUen und nahm selbige Anno 1251. nachdrücklich
in Besitz; wiewol sich Papst mnocentius rv. seinem Vor-
habe<; anfänglich derlnasienwikdersetzete/daß er mit dem
BanmSrrahl auff ihn loß blitzere/und allen Menschen Ab¬
laßversprach / welche den neuen König mit gewaffneter

' Hand angreiffcn würden. Hiermit griff rttsnsreäus wie¬
derum zur Gifft-Büchse/und entfettete diesen seinen Bru¬
der Lon^äuin Anno 1254. welcher einen Sohn / Namens
com ^älnum, hinterließ. Weil nun dermörderische
freälrs Vormund über denselben wurde/so nahm er Gele¬
genheit /sich der Krone sechsten anzumasien/zuwelchemEn-
de er fälschlich aussprengen ließ/eokrsämus sty inDeutsch-
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Land gestorben; inmassen er ihm denn auch das prächtigste
Leich-Begängniß ansteilete/ und hierdurch verursachete/
daß ihm niemand mehr den verlangten Gehorsam verla¬
gere. Hierauff vcrheyrarhere er seine Tochter constLn-
nen ankecrumii.KöniginAragsmen/und ernennete ihn
mithin zu seinem künffrigen Krön- Erben. Jedoch alle
diese vroceäuren mißuelen Papst Urbsno IV. dermalen/
absonderlich / weil der Päpstliche Respect gäntzlich aus den
Augen gesetzt worden war/ daß er Anno 1264. beyde König¬
reiche sieMen LAroio,HerlMevon^njou, mit der Bedin¬
gung schenckere/ daß er sich der Käyserlichen Krone / welche
der Papst auffkeines so nahen Nachbars Haupte verlän¬
gere/auffimmerdar verzeihen/ ^iLnkreäum gäntzlich stür-
tzen/ und der Päpstlichen Kammer jährlich 4Oooo.Gülden
entrichten sötte. Ein solches ansehnliche Gefchencke schlug
vorgedachter Hertzog Laroius keines weges aus/sondern
ließ sich von dem folgenden Papste Elemente iv. zum Kö¬
nige beyder

8iciiien
krönen; inmassen er denn auch durch

Hülffe seines Bruders i^uäovici ix. Königs in Franckrcich
seinem Gegen-König kULnfi-edo Anno 1266. bey Lens-
venco eine Schlacht ttefferte/ darinnen der letztere von
seinen eigenen Leuten umgebrachr / und ihm also der
an

seinem Vater und Bruder begangene Mord vergolten
wurde. Mittlerweile hatte der rechtmäßige Erbe sein
zartes Atter biß auff 14. Jahre gebracht / und verfügte sich
nebst kl-iäenco, Hertzsge von Oesterreich unverzüglich in
Italien/des Vorsatzes / die ererbten Königreiche in Besitz
zu nehmen. Jedoch / als es Anno 1268. im Königreich Ncr.
xoiix zur Schlacht gediehe/ blieb Hertzog <2aroiu8 von än-
j«u Meister im Felde/ und bekam nicht allein den Hertzog
von Oesterreich alsobald/sondern auch nachmals den un¬
glückseligen eonraäinum in die Hände. Hiermit befra-
gete er sich bey dem Papst/ wie er mit den Durchlauchtigen

Gefan-
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Gefangenen verfahren solte/ da denn der heilige Ausspruch
aus dem Munde des frommen Nachfolgers ?ecri folgen¬
derwar: Vita (ÜonrLäim, mors Laroli; mors LsroU, vics
donraäini: ConmällilLebeNtDCaroliEoh/^sroULIotz
ist ^onmämi Leben; welches austunsere Mutter - Spra¬
che soviel heisset/als: wenn du eines gefährlichen
Nachbars l-ßftynwilst/j sHiMs bester / du brr'chzk
ihm den Hals/ als das Bern. Jmnassen denn auchLa-
roius, als ein gehorsamer Sohn des heiligen Vaters/bey-
den Printzen Anno ir68. zu nespoiis die Köpsse herunter
schlagen ließ. Ehe aber solches grausame Unheil an con-
rLöino vollzogen wurde/warst er seinen Handschttch unter
die Menge der Anwesenden/ und erfuchete denjenigen / der
ihnaustfieng/ selbigen kerro m. Königein Aragonien als
ein Zeichen etnzuhandigen/ daß er ihn zum Erben ernen»
net habe. Baherowolte König kerrusin. nicht allein die
Erbschafft einnehmen/ sondern auch des enthaupteten
Prtntzens Mord rachen/und ließ/ austem vorhergetrof¬
fenes Verstandntß/ Anno 1282. am dritten Oster-Tage alle
Frantzosen/ so sich auffder Insul 8iciiien befanden / ohne
Ansehen der Person hinrichten/wovon die bekäme Nciiiz-
nische Vesper ihren Namen bekommen. Solchergestalt
wurde Licilien von Neapoiis getrennet/undvonKöügPe-
tern in. gegen die Frantzösische Partey mit Macht verryei-
diget/ auch durch Vergleich Anno 128z. auffftineNachkom¬
men gebracht. Das Königreich ^eapoiis hingegen blieb
beydemFrantzösischen Geschlechte/ und lucceäirele ostrae-
dachtem Könige Carola 1. dem Blutgierigen / sein Sohn
Carolus II. und diesem Anno !Z09. sein Söhn Orolus ^lar-
reiius, welcher Anno IZIO. seinen Bruder R.oberrumzum
Nachfolger hatte. Diesem aber folgete Anno iz4z. seine
Enckelinsobanns, Königin in Ungarn/ und als sie Anno
^82. ohne Erben mit Tode abgieng/ gelangere das König-

D reich
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reich an ihren V tter Oärolum m. Allein dieser wurde vier
Jahre hernach inUngarn ermordet/und hatte semen^ohn
König ^aöisiLum zum Krön- Erben/welcher14^4. ohne
ehelichen Samen verstarb; dahero ihn seine Schwester/
die Königin ZvkLnnL !I. erbere/ welche ihren Stamm
gleichfalls nicht fortpflantzen konte/ also daß sie König ^l-
xironsiim V. in Aragonien und 8icii;en Anno 1442. zum
Wahl>Sohnund Erb - Folger ernennete/welcheraus dem
Geblüte der Könige in Aragonien und 8icUien/ von der
Frau Mutter her/ bürttg war. Zuvor aber hatte sie
Mich i.uöovicum III. Hertzogen zu ^njou. als einen weit«
läufftigen Vetter des letztverstorbenenKönigs/und als
er Anno i4?4. ohne Erben erblassete/ dessen Bruder Her-
tzog Kenzrum acioprirer/ auch diesen letzteren Anno !4Z7.krö-
nen lassen: Derowegen wolte derstlbe nicht weichen / biß er
mit gewaffneeer Hand von Skonto v. vertrieben wur¬
de/ welcher das Reich solchergestalt behauptete / und seinen
unehelichen Sohn zum König von n^poiis einsetzte. Ob
nun schon nach XipUonli V. Tode Papst Laiixtuz !II. Anno
1458 durch eine absonderliche Bulle dem Römischen Stuhl
das Königreich / als ein heimgefallenes Lehn / zueignen
wolte: So bemächtigte sich doch vorgedachrcrBastarre der
verledigten Krone / wiewohl er von vui. Könige in
Frankreich wiederum vertrieben wurde: mrnassen denn
das Königreich neapoiis Zwischen den Aragonicrn und
Frantzosen solange ein Zanck-Apsscl gcweftn/ biß ftlbiges
König kei-äinanäus cLtKoiicu^ vermittelst seiner ungemei¬
nen Klugheit und Tavfferkeit emgcnornnren / beyde 8ici-
lien wieder mit einander vereiniget/und selbige durch die
Vermählungseiner Tochter mit Ertz- Hertzoge
?!N!ippo rn Oesterreich auffdiefts Ertz - Lertzogliche Hauß
gebracht/bey welchem es auch biß zürn Tode des letzt ^ver¬
storbenen Königs in Spanien/ LsroN n. verblieben.
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Ich dachte du würdest den gantzen Tag mit der Erzeh-
lmrg von^eLpolis zu bringen. In Wahrheit solche Künste hat¬
te ich nimmermehr hinter dir gefuchet. Wenn Ge. Päpstliche
Heiligkeit deine grosse tzualitäten wüsten / würden sie dich sonder
Zweiffel zum Geschicht - Schreiber des Römischen Stuhls
machen.

Vor dieser Ehre wolle ich mich aller umerthä-
nigstbedancken: Denn wer in der Päpstlichen Historie/
sich der Wahrheit / als der vornehmsten Eigenschastt eines
Eorici, befleißigen wolte/ der würde bald auffderEngels-
burgsein verdrüßlichesQvartier bekonnnen.

' Ich will dir selbsten rachen/lieber der Zairische
korio zu bleiben/ als ein Päpstlicher Bedienter zu werden: Denn
die Römischen Hoff-Suppen dörfften sich nicht allzuwohl vor dei¬
nen äeUcaten Magen schicken. Warum bemühet sich aber dev
Papstanietzonichrwieder/dasKönig!eich dleapolix und 8ici!ien
als ein verledigtes Lehn in Besitz zunehmen/ weil auff solche Weise
der Streit auffbcyden Seiten am besten gehoben / und die Päpst¬
liche Krone mikzwey vortrefflichen Kleinodien gezieret werdvn
kvnte.

Die Päpstliche Macht ist Mer zweyen 8eculir
dermassen geschwächet worden/ daß den Stuhl - Erden ?e-
rri die Lander - Begierde ziemlich vergehen müssen. Zu¬
dem seynd diese Königreiche vor keine keuäa VLcanciazuach-
ren/indem das Ertz-Hertzogliche Haus Oesterreich noch
in vollem Flor stehet.

Nun der Ausgang muß uns doch in kurtzcm entweder
klüger oder thörichter machen. Unterdessen heisset es: Leaci pox-
liäenrex. Nichtsdestoweniger nimmt es mich Wunder/daß die
Neapolitaneranietzo so fromm seynd/ welche/ als abgesagte Feinde
der Frantzosen / sonst so leichtlich zur Rebellion zubewegen gewesen.

Meines Erachtens fehlet es nur an einem guten
Anführer/und ich bin gut davor/ daß sie das Frantzösische

L> - Joch
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Joch bald von dem Halse werffen würden / wenn nur ein
Prmtzvsn dem Hause Oesterreich zugegen wäre / dessen
Ansehen sie in ihrer ietzigen Sclaverey aüssmunrerte.

^5. Gicichwie sich alle sieben Jahre des Menschen Nu-
Meur ändert; also scheinet es / als ob sich auch die Gemüths- Nei¬
gungen einiger Völcter nach Vermessung einer gewissen Zeit än¬
dern. Vormahls war nichts gemeiners/ als daß bey den Unter-
Lhanen Empörungen entstunden/ wenn ihnen auch nur die gering¬
ste Anlaß darzugegeben wurde. Anictzo aber leiden sie lieber die
grösten DranMen/und das härteste Joch/ehe sie nur die gering¬
ste Mine der Wiedersttzligkeit spuren lassen selten.

DieseS isteine Anzeigung/daß die Einwohner
in Europa bessere Christen worden seynd/ welche der
Obrigkeit ihren Refpect nicht entziehen wollen.

Schweig stille/l^arfoi-io, oder ich lache mich zu tode/
wenn ich dich von den bessern Christen reden höre. Zum wenig¬
sten weiß ich sie in dem Königreich Kleapolis nicht zu suchen/ und
danncnhero kan ich mir auch nimmermehr ernbilden/ daß ihre ietzi-
geGedultaus Trieb des Gewissens herrühre / sondern ich halte
vielmehr darvor/daß sie diese gezwungene Tugend von den .vor¬
nehmsten Hahnreyen in gantz Europa erhandelt haben : Denn
sonsten bleibet es wohl war/ was man von ihrem unruhigen Oenie
im Sprichwort saget: II Kegno äi Napoli L

UN
karaeiilo, mä

kLdiraro cia Diavoli: DüS ^ONtgrdch ^eapolis
Paradl'eß/aber von Teuffeln bewohnet.

JchmußdirBeyfall geben / und meinen Jr-
thum bekennen. Wer weiß auch / was sich noch in dem
Königreich Neaxoiis und riicilien zutraget. Solte man
den Einwohnern ins Herye sehen/so würde man vielleicht
nichts als Dolche gewahr werden / welche auss die Franzö¬
sischen Spanier undSpamschenFrantzoscn gerichtet seynd/
und wer weiß/ob des berühmten Fischers ^nieiioAsche
nicht wieder lebendig wird/ als welcher 21.1647. fast gantz

dleä^olis
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^CLpoiis auffseine Seite gebracht hätte/ wie unbesor.nm
er es auch dazumahl anfieng.

^5. Dergleichen Kevoluriones geschehen zum öfftern/ ehe
mans meinet: Absonderlich aber können es die Kleapolitänev
übel vertragen / wenn man sie mit neuen Impolken beschweret:
Denn/ wer dem gemeinen Volck an den Beutel greiffet/ der Mis¬
set ihm an die Seele.

Es gehe mit l^eapolis, wie es wolle/ wenn wir
nur zu Rom unser Glaß Wein in Ruhe und Friede Mu¬
cken können.

^5- Ich gebe mein Votum willig darzu / und ich bekenne/
daß es in meinen Augen eine weit bessere rsmäe machet/wenn ein
geistlicher Orden nach dem andern mit Creutzern und Fahnen nach
der St. Peters-Kirche in Proceßion gehtt/als wenn einige Regi¬
menter fremdeGoldatenmitOber-undUnter-Gewehr in Rom
einmarschiren/und beyüns OM'sser machen soltcn.

Man muß sie in den Bann rhun/ ehe sie noch so
nahe kommen.

O mein lieber dompaMon! Seitdem ein Münch
düs Pulver erfunden/ achtet man den Bann-Strahl wenig mehr.

Hieran ist diese. Invention wol eigentlich nicht
schuld/ sondern vielmehr der Augustiner - Münch Martin
Luther. Jedoch muß ich bekennen / daß der Teuffel den
Menschen keinen ärgern Possen amhun können / als daß
er dieses Mittel erfunden/ einander mit Donner und Blitz
umsLeben'zubrmgen.

Wenn ich in dir Welt zu befehlen hätte/ so wolte ich
die Pulver-Macher / wie es vormahls den Tempel- Herrn ergan-
gm/allesammt auff u'imal er morden lassen/ damit die verderbliche
Kunst zugleich mit ihnen untergienge.

Jedoch würde dem Morden der Menschen kei¬
neswegs gestern et werden/ solange Geitz und Ehrgeitz
ln ihren Hertzen regieret. Vielmehr sinder man in den Hi-

Dz storien/
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störten/ daß ehe man etwas von dem Pulver gewusi/viel
grausamere Schlachten vorgegangen.

So mögen sie sich denn herum schlagen/ so lange sie
wollen/wir aber können indessen dem Spie! zusi'hm / und unsere
keüexiE darüber machen.

Dieses wird nicht unterbleiben: Denn/wenn
. ?L8<iuino und ^larforio nicht mehr mit einander raisonm-
ren soltcn/würde es gewiß unter die grossen Wunderwer¬
ke zurechnen seyn. Anietzo aber mag es auff einmal ge¬
nug seyn.

Ich bin es zufrieden / weil nichts angenehmers ist / als
die Abwechselung des Redens und Stillschweigens.

So halte denn einmal das Maul.
Solches wird geschehen/ wenn du mir nicht mehr ant¬

wortest.
«-LSo» : -sc:s»» -ar-o- ^es»» ^LSo> -»er».

Aas vierte Gespräch/
Zwischen

Dem Hertzoge von Savoyen und dem
Marschall 6e e/rn^'r.

Hertz. v-n Gav. Wie habt ihr es denn so versehen/
Herr Marfchall/daß lhrbeyOrpi denKürtzern gezogen/
und von den Kayserlichen die ersten Schläge bekommen? -

c-r/r-r^. Wie kömmt es/ daß Eu. Königliche Hoheit eine sel¬
che Frage an mich ergehen lassen/ da sie doch wohl wissen/ daß der
Krieg ein Spiel ist/ darinnen man nicht allemahl gewinnen kan:
Dieweil das Glücke der Menschen Thun nach seinem Gefallen
äirigirct?

Hertz, von Sav. Offtermals aber lieget es an der
Spieler eigenem Derschen/daß sie von ihrem Gegemheil
überwunden werden. '
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